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PREDIGT ZUM 23. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 5. SEPTEMBER 2010
IN FREIBURG, ST. MARTIN
              PRIVATE 

„WENN EINER NICHT ALLEM ENTSAGT, KANN ER NICHT 
MEIN JÜNGER SEIN“PRIVATE 

Jesus bindet - daran erinnert uns das heutige Evangelium - die Menschen an seine Per-son, nicht an den Gott der Väter, wie das die alttestamentlichen Propheten getan haben und auch Johannes der Täufer noch getan hat. Das liegt in der Konsequenz seines Selbst​bewusstseins. Denn für ihn gilt: Wer bei ihm ist, der ist bei Gott. Wer ihn gefunden hat, der hat Gott gefunden. Wer auf ihn hört, der hört auf Gott. Wer sich von ihm abwen-det, der wendet sich von Gott ab. Wer ihm den Glauben versagt, der versagt Gott den Glauben. 

Wenn er so die Menschen an seine Person bindet, erkennen darin Gläubige wie Un​gläubi-ge, dass er sich über alle Menschen erhebt, dass er sich als Gott in Menschen​gestalt ver-steht. Für die, die ihm keinen Glauben schenken, die nicht seine Anhänger werden, wohl aber an der alttestamentlichen Offenbarung festhalten, ist das der Gipfel der Anmaßung, ist das eine ungeheure Gottes​lästerung: Der macht sich Gott gleich, sagen sie. Darum liefern sie ihn dem Tod aus. Sein Anspruch, Gott gleich zu sein, ist der eigentli​che Grund für das Todesurteil, das man schon bald über ihn verhängt. 

*
Wer sich gläubig an Jesus bindet, der ist im Verständnis des Neuen Testamentes sein Jünger. Von diesem Jüngersein aber hängt im Verständnis des Neuen Testamentes das ewige Heil des Menschen ab. So sagen es unmissverständlich die vier Evangelien. Dem-nach setzt der, der die notwendige Einsicht hat und es dennoch ablehnt, Jesu Jünger zu sein, seine Ewigkeit aufs Spiel. 
Wie das Jüngersein im Einzelnen auszuse​hen hat, davon spricht das Evangelium des heutigen Sonntags.

Es sagt zunächst: Der Jünger muss Jesus den ersten Platz einräumen in seinem Leben. Er darf nicht die Welt oder die Menschen oder sich selbst mehr lieben als ihn. 
Um sogleich bei diesem Punkt zu verweilen: Wie anders sieht das oft bei uns aus! Damit verfehlen wir jedoch unsere Berufung. Welche Rolle spielt oft das Geld oder der Besitz oder das Vergnügen oder das berufliche Fortkommen oder die Ehre bei den Menschen für uns? Nicht wenige verkaufen ihre Seele für lumpiges Geld, für ein bisschen Anerken-nung, für ein kleines Vergnügen. Wenn uns das die Menschen nicht mehr sagen, Gott sagt es uns. Vieles geht hier allerdings auf das Konto der Gedankenlosigkeit. Aber auch sie hat ihre Grenzen in den Augen Gottes, die Gedankenlosigkeit, auch durch sie können wir schuldig werden vor Gott. Die Zeit ist kurz, und schon bald beginnt die Ewigkeit oder, wie die Schrift sagt, die Nacht, in der niemand mehr wirken kann. Daran denken wir alle viel zu wenig.
Das zweite Moment, das zur Jüngerschaft gehört, ist die Nachfolge. Der Jünger muss Christus sein Kreuz nachtragen, und zwar täglich. Das Kreuz, das wir Christus nachtra-gen sollen, das sind die Leiden, die uns auferlegt werden, die körperlichen Schmer​zen, die Sorgen des Alltags, die Zurücksetzungen, die Misserfolge und die Ungerechtigkeiten, die unseren Lebensweg säumen. Das alles trägt der Jünger Christi in Geduld, ohne zu murren und ohne Bitterkeit, in innerer Verbundenheit mit dem Meister. 
Demgegenüber fliehen wir oft vor sol​cher Gleichgestaltung mit Christus, sind wir oft ge-radezu unausstehlich, wenn wir leiden müssen. Damit verpassen wir immer wieder eine Gelegenheit, weisen wir immer wieder eine Gnade zurück, die uns dem ewigen Ziel näher führen will. 

Das Leid, das wir so oder so tragen müs​sen, wird fruchtbar für die Ewigkeit, wenn wir es im Geist der Nachfolge Christi tra​gen. Zugleich drückt es uns weniger schwer, wenn wir es in diesem Geiste tragen, denn auch hier gilt, was immer gilt in unserem Leben: Geteil​tes Leid ist halbes Leid, das Leid, das wir nicht allein tragen müssen, das eingebettet ist in die Gemeinschaft der Liebe, drückt uns weniger schwer. In der liebenden Gemein-schaft mit dem gekreuzig​ten Erlöser finden wir daher - auch das ist ein wichtiger Ge-sichtspunkt - unermesslichen Trost in unse​ren Leiden, unendlich mehr, als Menschen ihn uns zu geben vermögen.

Und ein drittes Moment gilt für die Jüngerschaft: Der Jünger muss die rechten Mittel für das Ziel einsetzen. Wenn man eine weltliche Unternehmung in Angriff nimmt, muss man sich wohl über​legen, wie man bis zum Ende durchhalten kann. Es ist immer blamabel, wenn man auf halbem Wege stehen bleiben oder umkehren muss. Der Einsatz muss dem Ziel entsprechen, der Preis dem Wert. Damit wird des erste Gedanke unserer Überlegun-gen noch einmal aufgegriffen: Der Jünger muss Christus den ersten Platz einräumen. Das aber hat Konsequenzen für ihn. 
Wir tragen gern auf zwei Schultern, wir hinken gern zwischen den Götzen und dem wah-ren Gott hin und her. Die Halbherzigkeit ist für uns heute in vieler Hinsicht beinahe so etwas wie eine Weltanschauung geworden. Durch sie aber belasten wir nicht zuletzt auch die Kirche. Die Halbherzigkeit jener Personen, die besondere Verantwortung tragen in der Kirche, wird momentan besonders ausgeschlachtet durch jene, die sich an den Niederla-gen der Kirche erfreuen. Diese Gelegenheit hätten wir ihnen besser nicht gegeben.
Inkonsequenz verdunkelt die Wahrheit und ihren Glanz. Konsequenz hingegen hat wer-bende Kraft, sie überzeugt. Da die Halbherzigkeit so oft unser Leben bestimmt und wir uns im Tiefsten doch ihrer schämen, nennen wir sie anders, positiver, sagen wir gern zu unserer Rechtfertigung: Man darf nichts übertreiben, man darf sich nicht ganz unbeliebt machen, man muss auch einmal fünf gerade sein lassen, man darf nicht zu kleinlich sein.

Halbherzigkeit ist Unentschiedenheit, sie ist Inkonsequenz oder, um es noch negativer zu sagen, Lauheit.

Wir neigen dazu, auf zwei Hochzeiten tanzen, aber man kann nicht Gott dienen und zu-gleich dem Mammon.

*
Auf den Geist kommt es an, auf die innere Gesinnung. Nicht jeder kann sich auch äußer-lich ganz in den Dienst Christi und seiner Kirche stel​len. Es gibt die besondere Berufung der Priester- und Ordenleute, aber für alle gilt, dass sie nur dann das Heil finden, wenn sie Christus den ersten Platz einräumen, Christus und seiner Kirche, in der er fortlebt, wenn sie ihm ihr Kreuz nachtragen, wenn sie konsequent sind in ihrem Einsatz und wenn sie nicht die Halbherzigkeit zu einer Tugend machen. Amen. 




